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Betriebsverbleib im Vergleich 
Empirische Ergebnisse aus der Beschäftigtenstichprobe des IAB für die Gruppe der Arbeiter 
Uwe Blien, Mannheim, und Helmut Rudolph, Nürnberg*) 
In dieser Arbeit wird untersucht, wie sich das Einkommen von stabil in einem Betrieb beschäftigten männlichen Arbeitern 
im Vergleich zum Einkommen von jenen entwickelt, die wechseln. Datenbasis der Untersuchung ist die Beschäftigtenstich-
probe des IAB. Die Analyse erfolgt anhand einer Tabellendarstellung und mit multivariaten statistischen Methoden. 
Aufgrund theoretischer Überlegungen wird in der Gruppe der Wechsler zwischen Fällen mit Arbeitslosigkeit und solchen 
mit direktem Übergang unterschieden. Betriebswechsel ohne Arbeitslosigkeit erfolgen vermutlich überwiegend auf Initia-
tive des betreffenden Arbeiters. Der Zusammenhang von Einkommensentwicklung und Betriebsverbleib oder Betriebs-
wechsel mit und ohne Arbeitslosigkeit wird vor dem Hintergrund von Arbeitsmarkttheorien diskutiert. Effizienzlohn-, 
Segmentations-, Humankapital-, Allokations- und Suchansätze werden benutzt. 
Die empirischen Ergebnisse zeigen, daß (vermutlich freiwillige) Wechsel ohne Unterbrechungszeiten im Durchschnitt mit 
einem Lohnanstieg verbunden sind, der höher als bei jenen Arbeitern ausfällt, die im selben Betrieb verbleiben. 
Die Einkommenszuwächse von Arbeitern, deren Betriebswechsel Folge einer Kündigung von Seiten des Arbeitgebers ist, 
fallen hingegen eher durchschnittlich aus. Es finden sich nur schwach ausgeprägte Hinweise, daß Entlohnung gemäß 
Betriebsseniorität auf dem untersuchten Teilarbeitsmarkt der Bundesrepublik eine Rolle spielt. 
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Literaturverzeichnis 
1. Einführung 
In theoretischen Abhandlungen und praktisch-politischen 
Analysen zum Zusammenhang von Mobilität und Einkom-
mensentwicklung finden sich gegensätzliche Positionen: 
Einerseits wird vorausgesetzt, daß Mobilität der Arbeiter 
zwischen Betrieben einen wirkungsvolleren Arbeitseinsatz 
ermöglicht, der für die Arbeitskräfte mit Lohnzuwachs 
verbunden ist. Betriebswechsel sind dann für die Einkom-
mensentwicklung des einzelnen Arbeiters wie auch für die 
Entwicklung der Volkswirtschaft rational. 
Andererseits wird behauptet, daß lang dauernde Beschäfti-
gungsverhältnisse für Unternehmen wie Arbeitskräfte vor-
teilhaft sind. Im Fall der sogenannten „Senioritätsentloh-
nung“ erhält ein Arbeiter im Zeitablauf wachsende Ein-
künfte, solange er im gleichen Betrieb verbleibt. Zur 
Begründung wird angeführt, daß ansteigende Lohnprofile 
die Fluktuation verringern und dadurch den Aufbau von 
betriebsspezifischen Qualifikationen begünstigen. Eine 
andere Erklärung stellt auf mit dieser Entlohnungsform 
verbundene Leistungsanreize ab. 
Vor dem Hintergrund dieser Positionen wird in der vorlie-
genden Arbeit die Einkommensentwicklung von Betriebs- 
  
MittAB 4/89  553 verbleibern und drei Typen von Betriebswechslern vergli-
chen, die sich nach der Dauer der mit dem Wechsel ver-
bundenen Arbeitslosigkeit unterscheiden. Datengrundlage 
der Untersuchung sind Datensätze von deutschen, männli-
chen, vollzeitbeschäftigten Arbeitern der Jahrgänge 
1920-1955 aus der IAB-Beschäftigtenstichprobe. 
Zu Fragestellungen, die mit der vorliegenden vergleichbar 
sind, wurden bisher nur wenige Untersuchungen für den 
Arbeitsmarkt der Bundesrepublik Deutschland
1) durchge-
führt  (Vatthauer  1985):  Bellmann  (1986) und Löwenbein 
(1989) haben zum Thema Senioritätsentlohnung Arbeiten 
vorgelegt.
2)  Hübler  (1989a und 1989b) untersuchte die 
Mobilität zwischen Betrieben unter dem Gesichtspunkt der 
Lebenseinkommensmaximierung. Die Wirkung von Mobi-
lität auf das Einkommen von Berufsanfängern wurde von 
Gerlach, Schasse und Vatthauer (1989) mit einer regionalen 
Stichprobe aus der Beschäftigtenstatistik analysiert. Bioss-
feld, Hannan, Schömann (1988) untersuchten die Einkom-
mensentwicklung bei verschiedenen Formen des Erwerbs-
verlaufs, einschließlich von Betriebswechseln. 
Vom IAB wurden verschiedene Arten von Mobilität inten-
siv untersucht:
3) 
-  die berufliche Mobilität (Hofbauer 1981, Hallermann 
1985) 
-  der Wechsel der Region (vgl. Karr et al. 1987) 
-  der Wechsel zwischen den einzelnen Stationen innerhalb 
von Berufsabläufen (Stegmann, Kraft 1987) 
-  der Prozeß der Integration in das Erwerbsleben nach 
verschiedenen Phasen der Ausbildung (Hofbauer, Nagel 
1987) oder Erwerbsunterbrechung (Engelbrech 1987)
4). 
Im Rahmen dieser Untersuchungen wurden Betriebswech-
sel als Komponente von Mobilitätsvorgängen betrachtet. 
Unsere Arbeit untersucht die Bedeutung von Betriebs-
wechseln für die Einkommensentwicklung. 
Die Arbeit hat folgenden Aufbau: Zunächst wird der theo-
retische Hintergrund zu der Einkommenswirkung von 
betrieblicher Mobilität und Seniorität im Überblick darge-
stellt und die Fragestellung der eigenen empirischen Unter-
suchung präzisiert (Abschnitt 2). Eine Beschreibung der 
verwendeten Datenbasis schließt sich an; sie wurde aus der 
Beschäftigtenstichprobe des IAB gewonnen (3). Die empi-
rische Analyse erfolgt in zwei Schritten: Zunächst werden 
die Ergebnisse anhand von Kreuztabellen interpretiert (4). 
1) Aus den USA liegt eine größere Anzahl Untersuchungen vor. Lazear, Moore 
(1984), Abraham, Farber (1987) untersuchten Senioritätslöhne, Ruhm 
(1987), Mincer (1986), Mincer, Jovanovic (1981) und Bartel, Borjas (1981) 
die Folgen von Mobilität. 
2) Auch Wagner und Lorenz (1989) sowie Rendtel (1989) schätzten Ein-
kommensfunktionen mit Längsschnittdaten, die die Verbleibdauer im 
Betrieb als unabhängige Variable enthalten. 
3)  Die angegebenen Veröffentlichungen dienen als Beispiele für eine Vielzahl 
von Untersuchungen. 
4) Die soziologische Mobilitätsforschung außerhalb des IAB konzentrierte 
sich auf ähnliche Themen. Ein spezieller Schwerpunkt waren darüber 
hinaus Untersuchungen zur intergenerationellen Mobilität zwischen ver-
schiedenen sozialen Schichten (vgl. Kurz, Müller 1987). 
5) Der Labor Turnover-Ansatz von Schlicht (1978) geht von einer entspre-
chenden Situation aus. 
6) Vgl. Doeringer, Piore (1971), Sengenberger (1987), Brandes,  Buttler 
(1988), Granovetter (1986). 
7) S0rensens  Vakanzketten-Ansatz  („Vacancy-Competition“-Ansatz  vgl. 
S0rensen 1983, S0rensen,  Kalleberg 1981) ist den Überlegungen von 
Thurow (1978) zu einer „Arbeitskräfteschlange“ und von Piore (1978) zu 
„Mobilitätsketten“   auf  dem  Arbeitsmarkt  verwandt.   Bei   „Vacancy 
Competition“ hängt das Vorrücken von Arbeitern auf besser bezahlte 
Arbeitsplätze vor allem vom u. a. altersbedingten Ausscheiden der 
Arbeitskräfte ab, die diese Arbeitsplätze schon einnehmen. Der Zugang 
eines Arbeiters zu einer bestimmten Abfolge von Arbeitsplätzen richtet 
sich wiederum nach seiner Erfahrung und seiner Ausbildung. 
Anschließend werden statistische Modelle konzipiert, die 
verschiedenen Ansätzen der Panelanalyse folgen (5). 
Deren Ergebnisse werden vorgestellt (6) und schließlich 
weitergehende Folgerungen aus den Ergebnissen entwik-
kelt (7). 
2. Theoretischer Hintergrund 
Im Hinblick auf die Fragestellung, ob Betriebswechsel mit 
Einkommenszuwächsen oder -einbüßen verbunden sind, 
gelangen wichtige Ansätze der Arbeitsmarkttheorie zu ent-
gegengesetzten Folgerungen. Die betreffenden Arbeiten 
werden im folgenden kurz dargestellt. Es sei ausdrücklich 
darauf hingewiesen, daß in den Ansätzen oft modelltheore-
tisch argumentiert wird, die Folgerungen demnach nicht 
unmittelbar mit der empirischen Realität identifiziert wer-
den dürfen. Auf eine ausführlichere Diskussion, die die 
Theorien und Modelle in ihrer eigenen Logik darstellt und 
einer kritischen Diskussion unterzieht, muß verzichtet wer-
den (vgl. dazu für einen Teil der Ansätze Blien 1986). 
2.1 Theoretische Ansätze mit Einkommenseinbußen bei 
Betriebswechsel 
Folgende Ansätze verbinden Betriebswechsel mit Einkom-
menseinbußen: 
-  Die   Humankapitaltheorie:   Seit   G. Beckers   „Human 
Capital“ (1964) berücksichtigen viele Arbeiten die Mobili-
tätsbeschränkung, die mit betriebsspezifischen Qualifika-
tionen und Arbeitserfahrungen verbunden ist.  Es wird 
argumentiert, daß eine Firma Produktivitätsvorteile reali-
sieren kann, wenn sie Arbeiter mit derartigen Kenntnissen 
halten kann. Zu diesem Zweck zahlt sie ihnen deshalb 
höhere Löhne als sie anderswo zu erwarten hätten. Anstei-
gende Lohnprofile werden dadurch erklärt, daß in der 
Anfangsphase einer Beschäftigung Investitionen in Bildung 
vorgenommen werden. Diese stellen ein „Humankapital“ 
dar, das sich später mit einem Ertrag auszahlt. Mobilität 
zwischen   Betrieben   ist   demnach  für  die  betreffenden 
Arbeiter    mit    Einkommensverlusten    verbunden,    da 
betriebsspezifische   Kenntnisse   am   neuen   Arbeitsplatz 
wertlos sind.
5) 
-  Segmentationsansätze: Die der Soziologie oder der insti- 
tutionalistischen   Ökonomie   zuzurechnenden   Segmenta-
tionsansätze gelangen letztlich zu den gleichen Ergebnissen 
wie die Humankapitaltheorie, auf der sie partiell aufbauen. 
Neben   dem   Qualifikationsargument   betonen   sie   die 
Bedeutung der Integration der Arbeiter in ein Sozialge- 
füge, die Wirkung von Machtprozessen und die Entfaltung 
spezieller Strategien der Arbeitsmarktparteien.
6) Arbeiter, 
die zur Stammbelegschaft einer Firma gehören, d. h. sich 
innerhalb   des   betrieblichen   Arbeitsmarktes   befinden, 
erhalten einen relativ höheren Lohn, weil sie in einem 
umfassenden Sinne mit den betrieblichen Verhältnissen 
vertraut sind. 
Wechseln sie den Betrieb, wird es ihnen in vielen Fällen 
nicht oder nicht sofort gelingen, in dem entsprechenden 
Arbeitsmarktsegment des anderen Betriebs Fuß zu fassen. 
Sie zählen dann zur schlechter bezahlten Randbelegschaft 
der betreffenden Firma. 
Derartige Risiken sind besonders hoch, wenn die Arbeiter 
an qualifiziertere und besser bezahlte Arbeitsplätze nicht 
über den externen Markt, sondern über innerbetriebliche 
Mobilitätsketten gelangen, wovon in den Segmentationsan-
sätzen  (Piore  1978,  Thurow  1978,  Köhler, Preisendörfer 
1989b) und verschiedenen Varianten der modernen sozio-
logischen Mobilitätstheorie
7) oft ausgegangen wird. Das 
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Bewährung auf den zunächst eingenommenen Arbeitsplät-
zen ab. Die Lohnstruktur soll jeweils den Qualifikationser-
werb und das Vorrücken in der Sequenz der Arbeitsplätze 
befördern: Jobs am Anfang der Kette sind vergleichsweise 
schlechter bezahlt. Arbeitskräfte müssen in anderen 
Betrieben wieder ,ganz unten' anfangen, erhalten bei 
einem Wechsel demgemäß weniger Lohn. 
-  Senioritätsentlohnung als Leistungsanreiz, („Shirking-
Ansatz“): In neueren Arbeiten der Arbeitsmarkttheorie 
wird berücksichtigt, daß die Intensität der Arbeit im 
Arbeitsvertrag nicht oder nicht exakt festgelegt ist
8) und 
die Firmen Anreize gebrauchen, um eine möglichst hohe 
Leistung der bei ihnen beschäftigten Personen zu sichern. 
Die Entlohnung gemäß Betriebsseniorität könnte als ein 
solches Mittel verwendet werden. 
In den Grundmodellen (vgl. vor allem Lazear 1981) wird 
von sozialen Normen zu fairem Verhalten und sozialstaatli-
chen (Kündigungsschutz-)Regelungen abstrahiert und in 
folgender Weise argumentiert: Bei seiner Einstellung 
erhält ein Arbeiter zunächst einen relativ niedrigen Lohn. 
,Bewährt er sich', rückt er im Laufe der Zeit in immer 
höhere Lohngruppen auf, auch wenn er immer die gleiche 
Arbeit verrichtet.
9) Erbringt er nicht die geforderte Lei-
stung (,,shirking“-Verhalten)
10) und wird dabei ertappt, so 
wird er entlassen und muß in einem anderen Betrieb wie-
der ,ganz von unten' anfangen.
11) 
In Lazears Arbeit (1981), die inzwischen zum Ausgangs-
punkt weiterer Analysen gemacht wurde (vgl. Bellmann 
1986), wird argumentiert, daß der Arbeiter zunächst weni-
ger Lohn erhält als seinem Wertgrenzprodukt entspricht. 
Er bekommt den über die Zeit kumulierten Fehlbetrag 
jedoch um einen Zins vermehrt wieder zurück: Die genaue 
Gestalt des Lohnprofils hängt von verschiedenen Bedin-
gungen ab (vgl. dazu Lazear 1981, S. 611 ff.), ist aber in 
jedem Falle monoton steigend. Lazears  Argumentation 
basiert entscheidend darauf, daß ein Arbeiter, der den 
Betrieb wechselt, in einem anderen Betrieb einen niedrige-
ren Lohn erhält. Nur dann funktioniert der Lohnanreiz. 
8)  Inzwischen herrscht Konsens unter Theoretikern, daß diesem Punkt 
zentrale Bedeutung zukommt (vgl. Buttler 1987). Zu den Gründen für 
die Verwendung offener Arbeitsverträge vgl. Blien (1987). 
9) In Lazears Grundmodell (von 1981) bleibt die Arbeit im Zeitablauf die 
gleiche. Die Höhergruppierung bei der Entlohnung erfolgt automatisch. 
In anderen Modellen und Ansätzen finden sich Modifikationen: Beim 
sogenannten „Turniermodell“ (Lazear, Rosen 1981, Rosen 1986) kon-
kurrieren die Arbeitskräfte gegeneinander über die Arbeitsleistung. Nur 
der Gewinner des Turniers erhält höheren Lohn. Bestimmte Aspekte 
der Turnierentlohnung wurden theoretisch und empirisch auch von 
Soziologen untersucht (Rosenbaum 1979 und 1984 sowie Brüderl, Diek- 
mann, Preisendörfer 1989). 
10)  In den englischen Arbeiten wird in diesem Zusammenhang von „shirking“ (= 
Drückebergerverhalten) gesprochen. Sie werden darum auch 
unter dem Titel „shirking“-Ansatz zusammengefaßt. Die Verwendung 
einer solchen, moralisch besetzten Kategorie sollte allerdings vermieden 
werden, da die Arbeitsintensität gerade nicht vertraglich festgelegt ist, 
und somit nicht von einem Vertragsbruch des Arbeiters ausgegangen 
werden kann (vgl. Fehr 1989, S. 41). 
11)  Diese Grundvorstellung wurde zuerst von Vertretern der Segmenta- 
tionsansätze in der Arbeitsmarkttheorie – vor allem von amerikanischen 
Wissenschaftlern um  Edwards (vgl.   1979) – vorgetragen (vgl.  auch 
Rosenbaum 1979 und S0rensen, Kalleberg 1981). In der Folge wurde sie 
von neoklassischen Ökonomen in ihre Modelle integriert. 
12) Das folgende Grundmuster findet sich etwas variiert und z. T. modell-
theoretisch komplettiert und ausgebaut bei Shapiro,  Stiglitz (1984), 
Bowles (1985), Gerlach, Hübler (1985) und Yellen (1984). Blien (1986) 
gibt einen Überblick über weitere Arbeiten.  Die Debatte zu dem 
Problem ist in jüngster Zeit mit unvermindertem Interesse fortgesetzt 
worden.  Vgl.  dazu z. B.  verschiedene  Beiträge in Gerlach,  Hübler 
(1989a), insbesondere von Fehr und Schneider. 
13) Zur Substitutionsbeziehung zwischen verschiedenen Formen von Anreizen 
vgl. Akerlof und Katz (1986) und Yellen (1984). 
Der Debatte um die Senioritätsentlohnung als Leistungsan-
reiz kommt eine Bedeutung bei, die über das Problem 
Mobilität und Einkommen hinausreicht. In jüngerer Zeit 
wurden nämlich unter dem Titel „Effizienzlohntheorie“ 
Leistungsanreize und ihre Konsequenzen intensiv disku-
tiert. Dabei wurde ein spezieller Mechanismus entdeckt, 
über den Arbeitslosigkeit entstehen kann. Dieser Prozeß 
wird in Gang gesetzt, wenn die Firmen nicht Senioritäts-
löhne anbieten, sondern dadurch Leistungsanreize zu set-
zen versuchen, daß sie von vornherein mehr bezahlen als 
dem Marktlohn entspräche.
12) 
In diesem Fall kann ein Arbeiter nicht mit Lohnsteigerun-
gen rechnen, die an seine Betriebszugehörigkeit gekoppelt 
sind. Statt dessen erhält er bereits bei seiner Einstellung 
einen höheren Lohn als bei einer konkurrierenden Firma. 
Der Leistungsanreiz besteht dann darin, daß ein Arbeiter, 
der den betreffenden Betrieb z. B. wegen mangelnder 
Leistung verlassen muß, das entsprechende Lohndiffe-
rential verliert. Versuchen aber alle Firmen, höhere Löhne 
als die Konkurrenz zu zahlen, wird ein im Zeitablauf 
generell steigendes Lohnniveau die Konsequenz sein. Stei-
gende Löhne führen weiterhin dazu, daß Grenzbetriebe 
aus dem Markt ausscheiden und sich Rationalisierungen 
vermehrt lohnen. Dadurch entsteht letztlich Arbeitslosig-
keit. 
Die empirische Bedeutung dieses Prozesses hängt entschei-
dend davon ab, welche Leistungsanreize zur Verfügung 
stehen: Können Betriebe Stücklöhne oder Senioritätslöhne 
als alternative Anreizmittel verwenden, entfällt die kost-
spielige Notwendigkeit, die Löhne über das Marktniveau 
anzuheben.
13) In diesem Fall ist der endogene Prozeß 
blockiert, der in Arbeitslosigkeit mündet. Die empirische 
Untersuchung von Senioritätslöhnen ist demgemäß auch 
für die Entscheidung von Bedeutung, ob die Effizienzlohn-
ansätze zur Erklärung von Arbeitslosigkeit beitragen kön-
nen. Dies ist nicht zu erwarten, wenn Senioritätslöhne 
verbreitet sind. 
2.2 Theoretische Ansätze mit Einkommensgewinnen bei 
Betriebswechsel 
Anders als Senioritätsansätze kommen verschiedene 
Ansätze zu der Schlußfolgerung, daß Betriebswechsel mit 
Einkommenssteigerungen verbunden sind: 
-  In den Standardmodellen der ökonomischen Wissen-
schaft haben „Löhne und Lohnstrukturen. . . die Funk-
tion, Märkte zu räumen“ (Gerlach, Hübler 1989b, S. 8). 
Zwischen wachsenden und schrumpfenden Branchen und 
Betrieben entsteht ein Lohngefälle, welches Arbeiter zum 
Wechsel in den expandierenden Sektor veranlassen wird. 
Mobilität erklärt sich aus Lohnunterschieden, über die der 
Produktionsfaktor  Arbeit  seiner  effizientesten  Verwen-
dung zugeführt wird (Allokationsfunktion des Marktes). In 
diesem Fall ist ein Wechsel folglich mit einem Lohnzu-
wachs verbunden (Hübler 1985b, S. 7 f.). 
- In den Suchansätzen  („Job-Search“– Ansätze – für 
einen Überblick vgl. McKenna 1985 und König 1979) wird 
unmittelbar auf den Standardmodellen der MikroÖkonomie 
aufgebaut.  Die spezielle Leistung dieser Ansätze ist, 
dass Informationskosten     eingeführt     und         
Mobilitätskosten besonders betont werden. Auch hier ist 
mit zwischenbetrieblicher Mobilität ein  Lohnzuwachs 
verbunden.  Der Ansatz wurde ursprünglich für den Fall 
des Arbeitslosen entwickelt,  der nach einer neuen   
Beschäftigung sucht, jedoch auch auf den Fall des 
beschäftigten Arbeiters verallgemeinert (McKenna  1985, 
S. 48ff.). 
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Ansatz vgl. Jovanovic 1979, Mortensen 1988), der sich von 
den Suchansätzen nicht scharf trennen läßt, wird angenom-
men, daß zum Zeitpunkt des Abschlusses eines Arbeitsver-
trages die Firmen jeweils nur unzureichende Informationen 
über neu eingestellte Arbeitskräfte haben. Diese wissen 
ihrerseits nicht genau, welche Aufgaben sie erwarten. Pas-
sen die Qualifikationen und Fähigkeiten eines Arbeiters 
nicht zu den Anforderungen, die an einem speziellen 
Arbeitsplatz gestellt werden, wird er eher geneigt oder 
gezwungen sein, den Arbeitsplatz und damit oft auch den 
Betrieb zu wechseln. Entsprechen sich dort Fähigkeiten 
und Anforderungen eher, ist eine höhere Produktivität die 
Folge. In den verwendeten Modellen zwingt der Markt-
wettbewerb die Firmen, den betreffenden Vorteil an die 
Arbeitskräfte weiterzugeben, diese also besser zu be-
zahlen. 
In der Logik des Ansatzes wird erwartet, daß speziell junge 
Arbeitskräfte, die sich noch unsicher über ihre Fähigkeiten 
und Neigungen sind, besonders häufig wechseln (Phase des 
sogenannten „Job-Shopping“, vgl. Johnson 1978). In einer 
,soziologischen' Variante der Argumentation des „Job-
Matching“-Ansatzes  (S0rensen, Kalleberg 1981) wird 
betont, daß das Zuordnungsproblem noch dadurch ver-
schärft wird, daß es eine i. e. S. soziale Dimension hat: 
,Versteht' sich ein Arbeiter nicht mit seinen Kollegen, so 
werden Konflikte die Folge sein, die in vielen Fällen in 
einem Arbeitsplatzwechsel enden können. 
Konsequenz der zuletzt diskutierten Ansätze ist, daß 
Wechsler im neuen Betrieb einen höheren Lohn erhalten. 
Andernfalls würden sie nicht wechseln.
14) Diese Hypothese 
kann ebenso empirisch getestet werden, wie ihr bereits 
dargestelltes Gegenstück. 
2.3 Folgerungen für die empirische Analyse 
Die beiden dargestellten Gruppen von Ansätzen, die ein 
Ansteigen bzw. Absinken des Lohns als Folge von 
Betriebswechseln prognostizieren, befinden sich nicht im 
scharfen Widerspruch zueinander. Sie sind für verschie-
dene Modellsituationen konzipiert, wie dem jeweils unter-
stellten Kausalzusammenhang entnommen werden kann. 
In einem Teil der Ansätze werden Wechsel endogen 
erklärt: Die Suchtheorie und verwandte Arbeiten sind in 
erster Linie für freiwillige Kündigungen des Arbeiters kon-
zipiert, während in Lazears „shirking“-Ansatz auftretende 
Einkommensverluste bei Wechseln Folge von Kündigun-
gen der Betriebe sind. Die handelnden Subjekte sind 
jeweils verschieden: Im ersteren Fall geht die Initiative 
14) Von nicht-monetären Gründen für Wechsel wird im folgenden ebenso 
abstrahiert wie von den sozialen Bedingungen der Informationsbeschaffung 
über alternative Arbeitsstellen. Granovetter (1986) zeigt auf der 
Grundlage  von  empirischen  Ergebnissen,  daß  die  Gelegenheit  zu 
Betriebswechseln von der Beschaffenheit des Netzes sozialer Kontakte 
abhängt, in dem der betreffende Arbeiter sich bewegt. Den aus der 
Kontaktnetztheorie abzuleitenden Hypothesen kann im folgenden nicht 
nachgegangen werden. Empirische Ergebnisse, die die Bedeutung sozialer 
Kontakte für den „Erfolgsweg zum Arbeitsplatz“ bestätigen, finden 
sich bei Blaschke (1987). 
15) Außerdem kann rein technisch besser abgeschätzt werden, ob betriebliche 
Seniorität honoriert wird, wenn zum Vergleich das Einkommen von 
Betriebswechslern herangezogen wird – und umgekehrt. Dies kann an 
einer empirischen Untersuchung von Brüderl (1989) verdeutlicht werden: 
Dabei standen Verlaufsdaten aus einem einzigen Betrieb zur Verfügung. Mit 
den Mitteln der statistischen Analyse (Regression, Ereignisanalyse) können 
dann zwar Einkommensprofile abgeschätzt werden, die 
im Zeitablauf deutlich ansteigen. Dabei können die Effekte der Berufs-
erfahrung jedoch nicht von denen der Seniorität getrennt werden, da 
beide zusammen ansteigen. 
vom Arbeiter aus, im letzteren Fall von der jeweiligen 
Firma. Der Lohn nimmt hinsichtlich der Kausalität des 
Prozesses entgegengesetzte Stellungen ein: Einmal ist er 
der Grund für den Wechsel, dann wieder seine Folge. 
Unter inhaltlichen Gesichtspunkten mag ein freiwilliger 
Wechsel das Ergebnis eines (relativ besonders günstigen) 
Angebots sein, von dem ein Arbeiter zufällig hört. Er kann 
sich auch als Konsequenz eines jahrelangen Suchprozesses 
ergeben. Der Lohn, den ein Arbeiter nach einem solchen 
freiwilligen Wechsel erhält, könnte dann wesentlich höher 
ausfallen als jener, den ein Arbeiter zu erwarten hat, wenn 
er entlassen wird. 
Solche Unterschiede werden insbesondere dann auftreten, 
wenn sich die Arbeiter hinsichtlich ihrer persönlichen Cha-
rakteristika unterscheiden: Die Annahme liegt nahe, daß 
freiwillige Wechsler in überdurchschnittlichem Maße über 
allgemein-marktgängige Qualifikationen verfügen. Umge-
kehrt werden Arbeiter mit weniger betriebsspezifischen 
Kenntnissen eher gekündigt (vgl. Mincer, Jovanovic 1981, 
S. 23 ff.). 
Mit dieser unterschiedlichen Verteilung des ,Kündigungsri-
sikos' beschäftigen sich die Humankapital- und die Seg-
mentationsansätze. Insbesondere die letzteren argumentie-
ren, daß die Randbelegschaft eines Betriebes eher abge-
baut wird, wenn eine Verkleinerung der Anzahl der 
Beschäftigten als Folge von Rationalisierungen und Nach-
frageeinbrüchen erfolgt. 
Die Diskussion der theoretischen Ansätze zeigte, daß Kün-
digungen seitens des Arbeiters eher mit höheren Lohnzu-
wächsen verbunden sind, Entlassungen eher mit niedrige-
ren. Vergleichsbasis ist jeweils die Einkommensentwick-
lung bei der Gruppe der betriebsstabil beschäftigten Arbei-
ter. Die eigene empirische Untersuchung wurde demge-
mäß als Vergleich der Einkommenseffekte von Mobilität 
und Seniorität angelegt, wobei zusätzlich eine Unterschei-
dung zwischen Kündigungen des Arbeiters und Kündigun-
gen des Betriebs versucht wird.
15) 
Allerdings empfiehlt sich eine Einschränkung der Analyse 
auf einen Teilbereich der Beschäftigten, um die Bearbei-
tung der Fragestellung nicht zu stark zu komplizieren: 
Männer und Frauen, Angestellte und Arbeiter weisen 
möglicherweise völlig unterschiedliche Erwerbsverläufe 
auf. Die Analyse sollte jedoch nicht derart stark differen-
ziert werden. 
In der Datenbasis, die im folgenden vorgestellt wird, sind 
Einkommen nur bis zur Pflichtversicherungsgrenze enthal-
ten, so daß eine Beschränkung auf den Bereich der Arbei-
ter naheliegt, weil Angestellteneinkommen oft über der 
Pflichtversicherungsgrenze liegen. Frauen wurden nicht in 
die Untersuchung einbezogen, da die Berücksichtigung von 
frauentypischen Erwerbsunterbrechungen einen wesentlich 
komplexeren Ansatz erfordern würde, als hier gewählt 
wurde. Damit zielt die Analyse auf eine Kerngruppe der 
abhängig Beschäftigten, nämlich auf männliche Arbeiter. 
3. Datenbasis und Variablendefinition 
3.1 Die IAB-Beschäftigtenstichprobe 
Für die Durchführung der Untersuchung wurden Daten 
der IAB-Beschäftigtenstichprobe verwendet, die aus den 
Konten der Beschäftigtenstatistik der Bundesanstalt für 
Arbeit gezogen wurde (vgl. Cramer 1986 und Rudolph 
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Arbeitgeber über Beschäftigungszeiten der einzelnen 
Arbeitskräfte an die Sozialversicherung. Da mit den Ein-
kommensangaben Rechtsansprüche an die Sozialversiche-
rung verbunden sind, darf gerade diesen besonders gut 
vertraut werden (Cramer  1985, S. 62). In sozialwissen-
schaftlichen Umfragen stellen Einkommensangaben hinge-
gen einen Merkmalsbereich dar, der überdurchschnittlich 
fehlerhaft, weil stark von Verweigerung und Unwissen 
betroffen ist (vgl. Blaschke  1987b, S. 203 f., Elien, Papa-
stefanou 1989, S. 2 und Mayer, Papastefanou 1983, S. 108 
im Anschluß an Krupp 1979). 
Doch nicht nur aus diesem Grund ist die IAB-Beschäftig-
tenstichprobe zur Beantwortung der gestellten Frage 
besonders gut geeignet. Sie ist repräsentativ für den gesam-
ten Bereich der Sozialversicherungspflichtigen Beschäfti-
gung und bildet dadurch eine Grundlage für umfassende 
Arbeitsmarktanalysen. Vor allem aber ermöglicht ihre 
Konzeption als Verlaufsstichprobe, den Weg einzelner 
Arbeitskräfte über einen längeren Zeitraum, gegebenen-
falls über die Grenzen eines Betriebes hinweg zu verfolgen. 
In den Sozialwissenschaften werden Längsschnitterhebun-
gen entweder als Panel oder als Retrospektivbefragungen 
durchgeführt. Dabei treten jeweils spezifische Probleme 
auf, die hier vermieden werden. Bei Wiederholungsbefra-
gungen muß stets mit der „Panelmortalität“, also des suk-
zessiven Ausfalls von Befragten in späteren Wellen der 
Erhebung, gekämpft werden (vgl. Rendtel 1988 und 1989, 
Saterdag, Stegmann 1988, S. 618, siehe auch Arminger, 
Müller  1989). Erhebungen, die auf der Rückerinnerung 
aufbauen, sind mit Gedächtnislücken der Befragten kon-
frontiert. Im Unterschied dazu stehen bei der Beschäftig-
tenstatistik die Daten kontinuierlich zur Verfügung. 
Die verwendete IAB-Stichprobe umfaßt 0,5% aller Konten 
von Arbeitnehmern, die im Zeitraum von 1976 bis 1983 
Sozialversicherungspflichtig beschäftigt waren. Die Daten-
sätze enthalten Angaben über persönliche Merkmale des 
Arbeitnehmers und Angaben über Dauer und Bruttoent-
gelt des Beschäftigungsverhältnisses sowie zur regionalen 
und wirtschaftsfachlichen Zugehörigkeit des Betriebes. 
Allerdings sind auch Beschränkungen mit der Stichprobe 
verbunden. So stehen nur relativ wenige Variablen zur 
Verfügung. Wie erwähnt, ist das Einkommen in der 
Beschäftigtenstatistik nur bis zur Pflichtversicherungs-
grenze enthalten. Aus diesem Grund wurde die Untersu-
chung auf Personen beschränkt, die 1976 als Arbeiter tätig 
waren. 
3.2 Zusammenstellung der Daten der Untersuchungsgruppe 
Für die Untersuchung wurden die Daten aus den Beschäfti-
gungskonten der IAB-Stichprobe über die benannte Kern-
gruppe von Arbeitskräften zusammengestellt: Ausgewählt 
wurden deutsche Männer der Geburtsjahrgänge 1920-1955 
der Wirtschaftsbereiche Bergbau/Energie, Verarbeitendes 
Gewerbe, Bau und Handel (Wirtschaftsgruppen 04-062 
nach der BA-Klassifikation), die 1976 als einfache Arbeiter 
oder als Facharbeiter beschäftigt waren. Die Beschäfti-
gungsverläufe wurden einbezogen, wenn zwischen 1976 
und 1983 nur Vollzeitbeschäftigung vorlag. Statuswechsel 
vom Arbeiter zum Angestellten oder zum Meister/Polier 
waren ebenso zugelassen wie ein Wechsel in andere Wirt-
schaftszweige. 
Die Einschränkung auf die Geburtsjahrgänge 1920-1955 
bedeutet, daß die untersuchte Personengruppe 1976 zwi-
schen 20 und 56 Jahren, 1983 zwischen 28 und 64 Jahren alt 
war. Dadurch kann angenommen werden, daß 1976 für die 
jüngsten Jahrgänge der Eintritt ins Berufsleben nach der 
Ausbildung vollzogen war und 1983 die ältesten noch nicht 
vollständig in den Ruhestand eingetreten waren. Aller-
dings ist nicht ausgeschlossen, daß für die ältesten Jahr-
gänge nur bestimmte Personen in die Untersuchungsge-
samtheit einbezogen werden, weil andere frühere Verren-
tungsmöglichkeiten in Anspruch genommen haben. 
Dadurch könnte ein gewisser Auswahleffekt eintreten. 
Die Beschränkung auf die Wirtschaftsgruppen Bergbau/ 
Energie, Verarbeitendes Gewerbe, Bau und Handel soll 
untypische Verläufe aus den anderen Wirtschaftsbereichen 
ausschließen. Dazu gehören Saisonabhängigkeit und Fami-
lienbetriebsstruktur in der Landwirtschaft, die Dominanz 
von Angestelltentätigkeiten im Dienstleistungsbereich und 
die spezifischen Entlohnungs- und Aufstiegsbedingungen 
im öffentlichen Dienst. 
Um entsprechend der Fragestellung Einkommensverglei-
che vornehmen zu können, wurden Personen aus der Ana-
lyse ausgeschlossen, die 1983 nicht arbeiteten. Außerdem 
wurden alle Personen ausgeschlossen, für die 1983 ein 
anderes Bildungsniveau als 1976 angegeben wurde: Eine 
niedrigere Angabe kann nur auf einem Fehler beruhen. 
Ein Ansteigen wäre in vielen Fällen auf eine längere Phase 
der Ausbildung zurückzuführen, die nicht von Arbeitslo-
sigkeit zu unterscheiden wäre. Die im folgenden erläuterte 
Operationalisierung verschiedener Arten von Mobilität 
wäre dann nicht in der beschriebenen Weise möglich. 
3.3 Operationalisierung verschiedener Arten von Mobilität 
Der angezielte Vergleich der Einkommensentwicklung bei 
Arbeitern, die den Betrieb wechseln, und anderen, die 
nicht mobil sind, setzt eine entsprechende Datenaufberei-
tung voraus. Die immobilen Arbeiter dienen als Referenz-
gruppe. Sie besteht aus Personen, die im ganzen betrachte-
ten Zeitraum, also von 1976 bis 1983, im gleichen Betrieb 
beschäftigt war (Gruppe BS). Aus technischen Gründen 
wird eine Unterbrechung bis zu 30 Tagen bei Weiterbe-
schäftigung in demselben Betrieb bei dieser Gruppe zuge-
lassen. Um die Art des Ausscheidens aus einem Betrieb 
kontrollieren zu können, werden mehrere Gruppen von 
Betriebswechslern gebildet: 
Die Gruppe W l umfaßt Personen, die den ganzen Zeit-
raum zwischen 1976 und 1983 durchgehend beschäftigt 
waren und zwischenzeitlich den Betrieb gewechselt haben. 
Dabei werden analog zu Gruppe BS höchstens 30 Tage 
Nichtbeschäftigung zwischen den Beschäftigungsverhält-
nissen zugelassen. Bei dieser Gruppe ist anzunehmen, daß 
der  Wechsel  meist  freiwillig  stattgefunden hat. Er war 
jedenfalls höchstens vernachlässigenswert mit Arbeitslosig-
keit verbunden. Der Betriebswechsel beeinflußt die 
betriebliche Seniorität der Arbeiter und die Verwendung 
betriebsspezifischer Qualifikationen, nicht jedoch die allge-
meine Entwicklung beruflicher Erfahrung. 
Die Gruppe W2 umfaßt Personen, bei denen der Wechsel 
mit einer beschäftigungslosen Zeit von 30 bis 180 Tagen 
verbunden war. Diese Unterbrechnung der Beschäftigung 
ist überwiegend als Arbeitslosigkeit zu interpretieren, 
obwohl auch Krankheitsperioden denkbar sind. Wegen der 
Einkommensverluste durch Arbeitslosigkeit werden diese 
Betriebswechsel als überwiegend unfreiwillig angesehen. 
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kann nur auf diesem Wege operationalisiert werden,
16) da 
die Beschäftigtenstatistik keine Informationen über den 
Grund und die Veranlassung des Wechsels enthält. 
Eine Gruppe W3 von Betriebswechslern wird betrachtet, 
um die Bedeutung der Unterbrechungs- bzw. Arbeitslosig-
keitsdauer auf die Lohnentwicklung zu kontrollieren. 
Diese Gruppe umfaßt Wechsler, bei denen der Beschäfti-
gungsverlauf im Untersuchungszeitraum um mehr als 180 
Tage unterbrochen war. Diese Mobilität wird ebenfalls als 
unfreiwillig angesehen. 
Bei den drei Gruppen von Betriebswechslern wird nicht 




In den im Rahmen der vorliegenden Analyse gerechneten 
multivariaten Modellen wird der Effekt von Betriebswech-
seln kontrolliert, indem drei binäre Variable für die drei 
Wechslergruppen (Wl, W2, W3) gebildet wurden, die den 
Wert l annehmen, wenn der betreffende Arbeiter in die 
jeweilige Gruppe einzuordnen ist. Zur Kontrolle der 
Effekte von Berufsgruppen- und Branchenwechsel wurden 
die dichotomen Variablen WBGRUP und WWABT gebil-
det. Ein Wechsel liegt vor, wenn sich zwischen 1976 und 
1983 die Zuordnung zu einem der 40 zusammengefaßten 
Berufsbereiche bzw. den 10 Wirtschaftsabteilungen ent-
sprechend der BA-Systematik änderte. Die Wirkung von 
regionaler Mobilität – operationalisiert als Wechsel des 
Tagespendelbereichs
17) – wird durch eine Indikatorvariable 
WTP angezeigt. 
Für Wechsler wurde die Dauer der Beschäftigung im letz-
ten Betrieb (LBDAU) ermittelt und in Jahren angegeben. 
Die Ausbildung der Arbeiter wird durch eine dichotome 
Variable angegeben (AUSB). Sie ist 0, wenn keine Ausbil-
dung absolviert wurde. Sonst nimmt sie den Wert l an. 
Die Variable Stellung im Beruf (STIB) ist 0 im Falle einer 
Position als einfacher Arbeiter und l wenn eine Facharbei-
terstelle eingenommen wird. 
Die Berufserfahrung (EXP) wurde über die Gleichung 
EXP = 1976 – Geburtsjahr – 20 
approximiert. 
Eine dichotome Variable steht für das betreffende Jahr 
(JAHR). Sie ist Null für 1976 und l für 1983. 
Eine Zusammenstellung der verwendeten Variablen und 
ihre Abkürzungen enthält Übersicht 1. 
Besondere Aufmerksamkeit verlangen die in den Daten-
sätzen ausgewiesenen Bruttoentgelte. Es handelt sich um 
den Bruttolohn für den Beschäftigungszeitraum von jeweils 
höchstens einem Kalenderjahr. Da die Datensätze keine 
Angaben über geleistete Stunden oder Stundenlöhne ent- 
16) Diese Unterscheidung erfolgt analog Hübler (1989b, S. 81), der allerdings 
auch kürzeste Perioden von Arbeitslosigkeit im Fall der freiwilligen 
Kündigung ausschließt. 
16a) Hübler (1989a) weist allerdings den Einfluß der Anzahl der Arbeits-
platzwechsel auf die Entlohnung nach. 
17) Die Abgrenzung des Tagespendelbereichs erfolgte gemäß der Verwal-
tungspraxis der Bundesanstalt für Arbeit und ist in Karr et al. (1987, 
S. 204) kurz beschrieben. 
18)  So von Gerlach, Schasse, Vatthauer (1989) realisiert. 
halten, muß eine Normierung dadurch erfolgen, daß die 
ausgewiesene Lohnsumme durch die Anzahl der Kalender-
tage des Nachweiszeitraums dividiert wird. Bei den ausge-
wiesenen Tageseinkommen handelt es sich also um die 
durchschnittliche kalendertägliche Bezahlung eines eventu-
ell für verschiedene Arbeiter unterschiedlich langen 
Beschäftigungszeitraums innerhalb der Jahre 1976 oder 
1983. Eine Korrektur auf Arbeitstage kann nicht stattfin-
den. Durch die Beschränkung auf Vollzeitarbeitsverhält-
nisse ergibt sich eine relativ gute Vergleichbarkeit. Jedoch 
sind Beeinflussungen durch Überstunden und Kurzarbeit 
nicht auszuschließen. 
Ein weiteres Problem entsteht durch die Beschränkung der 
Entgeltangaben am oberen Rand durch die Beitragsbemes-
sungsgrenzen. Bei der 1976 gültigen Bemessungsgrenze 
von 37 200 DM bedeutet das ein höchstmögliches Tagesein-
kommen von 101,50 DM, bis zu dem aussagekräftige Lohn-
unterschiede feststellbar sind. Für 1983 liegt die Grenze bei 
60000 DM pro Jahr bzw. 164,35 DM pro Kalendertag. Die 
die Beitragsbemessungsgrenze überschreitenden Lohnsum-
men werden in der Regel in den Datensätzen nicht ausge-
wiesen. Berufliche Aufstiege, die zu die Bemessungsgrenze 
übersteigenden Einkommen führen, werden in den Daten 
also in ihrem Zuwachs untererfaßt. 
In den Rechnungen werden die Anstiege der Nominal-
löhne untersucht. Eine Deflationierung wäre über einen 
globalen Lohnindex möglich,
18) was jedoch an der relativen 
Position der verschiedenen Gruppen nichts ändert. 
3.5 Bildung zweier Kohorten 
Die Beschränkung der IAB-Beschäftigtenstichprobe auf 
die Jahre 1976 bis 1983 bedeutet, daß Informationen über 
1976 bestehende Beschäftigungsverhältnisse links zensiert 
sind, da für die Zeit vor diesem Stichtag keine Informatio-
nen vorliegen. Die betriebliche Seniorität kann für viele 
Beschäftigte nicht untersucht werden. Deshalb werden die 
Daten unter zwei verschiedenen Untersuchungsansätzen 
ausgewertet: 
1.  Es wird die Einkommensentwicklung einer Bestands-
kohorte von 1976 in den folgenden 7 Jahren in Abhängig-
keit von Betriebsverbleib oder Wechslerstatus untersucht. 
Die   Arbeiter   dieser   Gruppen   waren   1976   ganzjährig 
beschäftigt. Ihre Betriebszugehörigkeit vor 1976 ist nicht 
bekannt. In dieser Fragestellung wird verglichen, ob eine 
zusätzliche Betriebszugehörigkeit von 7 Jahren eine durch-
schnittlich günstigere Einkommensentwicklung ermöglicht 
als Erwerbsverläufe mit Betriebswechsel. 
2.  Da in der Bestandskohorte unterschiedliche Betriebszu-
gehörigkeiten zu Beginn des Beobachtungszeitraums vor-
liegen, die sich auf das Wechslerverhalten und die weitere 
Einkommensentwicklung   auswirken   könnten,   wird  zur 
Kontrolle eine Zugangskohorte untersucht. Diese besteht 
aus Arbeitern, die im Laufe des Jahres 1976 ein neues 
Beschäftigungsverhältnis begonnen haben, am Jahresan-
fang jedoch nicht beschäftigt waren. Durch dieses Vorge-
hen wird die Kontrollierbarkeit der Betriebszugehörigkeit 
1983 erreicht. Über die Beschäftigungsverläufe vor 1976 
liegen keine Informationen vor.  Die Unterteilung in 4 
Gruppen   erfolgte   analog   der   Bestandskohorte.   Die 
Gruppe der betriebsstabil Beschäftigten hat 1983 dann 
einheitlich eine Betriebszugehörigkeit von ca. 7 Jahren, 
während die Wechsler auf dem jeweiligen Arbeitsplatz erst 
kürzere Senioritätsanrechte erworben haben können. 
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4.1 Einkommensentwicklung in der Bestandskohorte 
Aus der IAB-Stichprobe wurden 9187 Arbeiter ermittelt, 
die 1976 ganzjährig in den genannten Wirtschaftszweigen 
beschäftigt waren und die 1983 ebenfalls beschäftigt waren. 
Davon arbeiteten 6863 durchgehend im selben Betrieb 
(Gruppe BS), 1541 wechselten den Betrieb mit höchstens 
einem Monat zwischenzeitlicher Nichtbeschäftigung 
(Gruppe Wl). Bei 464 Arbeitern war der Betriebswechsel 
mit Nichtbeschäftigung zwischen einem und sechs Monaten 
(W2), bei 319 mit mehr als sechsmonatiger Unterbrechung 
(W3) verbunden. 
Tabelle la zeigt die vier Gruppen bezüglich der Verände-
rung des durchschnittlichen Tageseinkommens zwischen 
1976 und 1983 in Abhängigkeit vom Alter. In einer eigenen 
Spalte sind die relativen Zuwächse eingetragen (analog 
Gerlach, Schasse, Vatthauer 1989, S. 221). Diese sind ein 
besserer Indikator für die Auswirkungen von Statusverän-
derungen als absolute Differenzen, da Inflation und 
gesamtwirtschaftliches Lohnwachstum sich in erster Linie 
in proportionalen Veränderungen niederschlagen. Die 
Verbesserung oder Verschlechterung einer Gruppe kann 
dann als Abweichung von der durchschnittlichen relativen 
Veränderung abgelesen werden. 
Aus Tabelle la ist zu ersehen, daß der relative Einkom-
menszuwachs für die Betriebswechsler Wl mit 50,1% grö-
ßer war als für die Betriebsverbleiber mit 46,8%. Die 
beiden anderen Wechslergruppen erzielten einen Zuwachs, 
der demjenigen der Betriebsstabilen entspricht. Die 
Gruppe BS hatte allerdings 1976 und 1983 das höchste 
Einkommensniveau. Die Wechsler Wl konnten jedoch den 
Abstand gegenüber den Betriebsverbleibern im betrachte-
ten Zeitablauf stark verkürzen. 
Bei allen vier Typen erhalten 1976 die jüngsten Altersgrup-
pen das niedrigste und die mittleren Altersgruppen das 
höchste Einkommen. Die prozentualen Einkommenszu-
wächse nehmen mit höherem Alter über alle Mobilitätsty-
pen hinweg ab.
19) Auf Basis von Tabelle la kann nicht 
entschieden werden, ob dies allein mit dem Alter zusam-
menhängt oder ob lediglich ältere Arbeitskräfte von vorn-
herein Arbeitsplätze eingenommen haben, die heute zu 
einem benachteiligten Segment gehören. Mit anderen 
Worten: Die beobachtete niedrigere Entlohnung von älte-
ren Arbeitskräften kann auf einen ,Alterseffekt‘ zurückzu-
führen sein oder auf einen ,Kohorteneffekt', insofern die 
Kohorte der älteren Arbeiter von vornherein schlechtere 
Arbeitsmarktbedingungen bei ihrem inzwischen weit 
zurückliegenden Eintreten in das Erwerbsleben hatte.
20) 
Zum Vergleich der verschiedenen Gruppen lassen sich 
folgende Feststellungen treffen: 
1. Personen, die vermutlich freiwillig (entsprechend der 
Operationalisierung) den Betrieb wechseln, erzielen im 
l9) Damit zeigt sich eine Tendenz, die einer Implikation des Lazear-Modelh zur 
Senioritätsentlohnung widerspricht. Die relativen Zuwächse sind gerade bei 
den Wechslertypen in höherem Alter niedriger als bei den jüngeren 
Arbeitskräften. Bellmann hat gezeigt, daß dies umgekehrt sein müßte, wenn 
Senioritätsprofile aus Gründen des Anreizes eingerichtet werden (1986, S. 60 
f., vgl. Bellmann, Buttler 1989, S. 208). 
20) Zum Ansatz der Kohortenanalyse vgl. Biossfeld (1987) sowie besonders 
Müller (1978), wo die Fixierung von Geburtsjahrgangskohorten auf 
bestimmte soziale Lagen und Positionen empirisch untersucht wird. 
21) Eine wichtige Ausnahme ist die IAB-Längsschnittuntersuchung (vgl. 
Saterdag, Stegmann 1988), mit der viele Analysen zu Ausbildungs- und 
Berufsverläufen durchgeführt werden konnten. 
Durchschnitt besonders hohe relative Einkommenszu-
wächse. 
2.  Die Betriebsverbleiber haben bereits von vornherein 
die besser bezahlten Arbeitsplätze. Will man dieses höhere 
Ausgangsniveau durch (unkontrollierte) längere Betriebs-
zugehörigkeiten in  Gruppe  BS gegenüber Gruppe Wl 
erklären, so bleibt jedoch der Ausgleich der Unterschiede 
mit Senioritätsargumenten unerklärbar. 
3.  Interpretiert man die Betriebswechsler mit Unterbre-
chung der Beschäftigung (W2 und W3)  als vermutlich 
Arbeitslose,   die  potentiell  wegen  vorgeblichen   „Bum-
melns“   (gemäß  dem  Lazear-Modell)  entlassen  worden 
sind, so müßte ihr Einkommenszuwachs deutlich unter 
dem der Betriebsverbleiber liegen. Diese Hypothese wird 
jedoch nicht bestätigt. 
4.2 Einkommensentwicklung in der Zugangskohorte 
Die IAB-Stichprobe enthält 552 Fälle, die der Zugangs-
kohorte zugeordnet werden konnten. Sie verteilen sich mit 
220 auf Gruppe BS, 132 auf Wl, 61 auf W2, und 139 auf 
W3. Die Ergebnisse (vgl. Tabelle Ib) zeigen im wesentli-
chen die gleichen Strukturen wie bei der Bestandskohorte. 
Der Vergleich der Zuwächse für die verschiedenen Grup-
pen der Zugangskohorte fällt für die Wechslertypen noch 
günstiger aus als bei der Bestandskohorte. Selbst bei länger 
dauernder Arbeitslosigkeit (Gruppe W2) werden höhere 
relative Zuwächse erzielt als bei Betriebsstabilität. 
Wiederum nimmt die Gruppe der Arbeiter ohne Betriebs-
wechsel die 1976 am besten bezahlten Arbeitsplätze ein. 
Betriebswechsler (Gruppe Wl) erreichen jedoch derart 
hohe Zugewinne, daß diese Gruppe 1983 das absolut höch-
ste Einkommen erzielt. 
5. Formulierung multivariater Modelle 
5.1 Regressionsmodelle für Paneldaten 
Die in den Tabellen la und Ib dargestellten Zusammen-
hänge zwischen Betriebswechsel bzw. -verbleib sollen im 
folgenden mit den Mitteln der multivariaten statistischen 
Analyse näher untersucht und auf Signifikanz überprüft 
werden. Analysen, die sich auf mehrere unterschiedliche 
Zeitpunkte oder -abschnitte beziehen, erfordern erhebli-
che Modifikationen der für Querschnittsdaten verwende-
ten Modelle und unterscheiden sich auch von Modellen für 
Ereignis- oder Retrospektivdaten (dazu vgl. z. B. Müller 
1978, Biossfeld 1989). Derartige Modelltypen für Längs-
und Querschnittdaten sind in der Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung der Bundesrepublik bisher kaum verwen-
det worden. Viele von der Statistik zur Verfügung gestellte 
Varianten wurden in der Sozialwissenschaft bisher über-
haupt noch nicht verwendet (Faulbaum 1989, S. 32). 
Das dürfte u. a. daran liegen, daß Daten für derartige 
Modelle in der Arbeitsmarktforschung bisher kaum zur 
Verfügung standen.
21) Mit dem Sozio-ökonomischen Panel 
wird inzwischen jedoch ein Datensatz erhoben, der Längs-
schnittinformationen zu vielen wichtigen Fragestellungen 
enthält und auch schon für Untersuchungen zur Einkom-
mensentwicklung mit Methoden der Panelanalyse verwen-
det wurde (vgl. Löwenbein  1989,  Wagner, Lorenz 1989, 
Rendtel 1989). Derartige Analysen erlauben die Modellie-
rung von Veränderungen und Kausaleinflüssen sowie die 
Kontrolle von Periodeneffekten (im Sinne einer Kohor-
tenbetrachtung). Während bei der Verwendung von Quer-
schnittsdaten unbeobachtete Variablen zu verzerrten 
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eine Kontrolle dieser unbeobachteten Heterogenität mög-
lich. Dies sind wichtige Vorzüge, die ganz generell für die 
Verwendung von Paneldaten und -analysen sprechen (vgl. 
Hsiao 1986, S. 5 ff. Arminger, Müller 1989, S. 56 ff., Kess-
ler, Greenberg 1981). Bisher wurden vor allem drei ver-
schiedene Modelltypen eingesetzt: 
-  Die  Regression mit kombinierten Längs- und  Quer-
schnittsdaten („pooled regression“) 
-  das Modell mit individuenspezifischen Regressionskon-
stanten („Dummyvariablenmodell“) 
-  das „Varianz-“ oder „Fehlerkomponentenmodell“ 




-  Beim  Modell mit individuenspezifischen  Regressions-
konstanten   („Dummyvariablenmodell“)   werden   unter-
schiedliche b0i für Personen zugelassen.
23)  Dabei wird 
angenommen, daß die Variation durch den Einfluß unbe-
obachteter Variablen zustande kommt. Dies wird formali- 
siert, indem jeder Person eine eigene dichotome Variable 
zugeordnet wird, die bei allen anderen Personen den Wert 
0 annimmt. Die Ermittlung der Koeffizienten bj der in der 
Regressionsgleichung angesetzten unabhängigen Variablen 
erfolgt   allerdings   derart,   daß   die   Variablen  b0i   nicht 
berechnet werden müssen. Diese sind für die Fragestellung 
des Forschers uninteressant. 
-  Beim „Varianzkomponentenmodell“ wird auf eine ähnli-
che Weise wie beim „Dummyvariablenmodell“ verfahren. 
Allerdings wird angenommen, daß nicht bestimmte fixe 
Effekte die Unterschiede zwischen den Personen verursa- 
22) Die Darstellung ist gegenüber den Quellen Hsiao (1986, S. 25 ff.), Judge 
et al.  (1985, S. 515 ff.), Löwenbein (1989, S. 46 ff.) und Arminger, 
Müller (1989, S. 51 ff.) stark vereinfacht. 
23) In komplizierteren Modellen, die jedoch in der Regel einen Übergang zu 
mehr als nur zwei Zeitpunkten voraussetzen, können auch die Koeffizienten bj 
über die Personen variieren (Judge et al. 1985, S. 538 ff. und 
Hsiao 1986, S. 71 ff.). 
24)  Zu den Gründen vgl. Blien (1986, S. 25 ff.). 
25)  Derartige Analysen mit Daten aus der Bundesrepublik, die neben 
individuellen auch strukturelle Bestimmungsfaktoren des Arbeitsmarktes 
berücksichtigen, sind z. B. Weißhuhn, Clement (1982), Bellmann, 
Gerlach (1984) und Blien, Papastefanou (1989). 
26) Dies ist ein Problem der unbeobachteten Heterogenität, die viele Dimensionen 
umfassen kann. Eine solche Dimension könnte sich auf soziale 
Qualifikationen beziehen, von denen Blaschke zeigt, daß Zusammenhänge 
mit dem Einkommen (1987b, S. 204) und dem Auftreten von Arbeitslosigkeit 
bestehen (S. 213). 
 
Werden als unabhängige Variablen die Schulbildung und 
die Berufserfahrung berücksichtigt, kann eine Gleichung 
(2) entsprechende „Einkommensfunktion“ aus der 
Humankapitaltheorie formal abgeleitet werden (vgl. Min-
cer 1974, S. 9 ff.). Zwar wird hier nicht beabsichtigt, die 
Analyse an die Humankapitaltheorie anzuschließen
24), der 
gewählte Ansatz für Regressionsanalysen ist jedoch inzwi-
schen in zahllosen empirischen Untersuchungen bewährt 
(vgl. Gerlach, Hübler 1989b, S. 16 f.), und offen für Erwei-
terungen, die die individualistische Ausrichtung von Min-
cers Analysen verlassen.
25) 
Darum wird eine Einkommensfunktion des beschriebenen 
Typs mit kombinierten Daten von 1976 und 1983 geschätzt. 
Sie enthält als unabhängige Variable die Indikatorvaria-
blen (Wl, W2, W3) für die Zugehörigkeit zu den Wechsler-
gruppen sowie die Berufserfahrung (EXP), das Quadrat 
der Berufserfahrung (EXP
2) und die Berufsausbildung 
(AUSB). Außerdem werden Interaktionsvariablen gebil-
det, indem Wl, W2 und W3 mit der dichotomen Variablen 
JAHR multipliziert werden. Dies ergibt die dichotomen 
Variablen WJ1, WJ2, WJ3 (vgl. Übersicht l mit Kurzbe-
schreibung der Variablen). 
Die spezifizierte Regressionsgleichung übersetzt das Denk-
modell, das den Tabellen la und 1b zugrunde liegt, in eine 
multivariate Analyse. An den Koeffizienten für Wl bis W3 
kann abgelesen werden, um wieviel sich 1976 das Einkom-
men eines Arbeiters, der zwischen 1976 und 1983 wechselt, 
von dem Einkommen eines Arbeiters unterscheidet, der im 
gleichen Betrieb verbleibt. 
Die gewählte Konstruktion mag zunächst überraschen: Die 
Variablen Wl bis W3 indizieren Einkommensunterschiede 
vor und nach dem Zeitpunkt, zu dem ein Wechsel stattfin-
det. Auf diese Weise wird in der statistischen Analyse den 
theoretischen Überlegungen von Abschnitt 2 entsprochen, 
wo gefolgert wurde, daß zwischen verschiedenen Fällen 
unterschieden werden sollte: Mit den Variablen Wl bis W3 
wird zumindest partiell kontrolliert, daß sich Personen, die 
wechseln, in nicht in den Daten repräsentierten persönli-
chen Eigenschaften von jenen unterscheiden können, die 
immobil sind.
26) Arbeiter, denen (später) gekündigt wird, 
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kationen erworben. Die Tabellen la und 1b legen nahe, 
daß sie demgemäß von vornherein ein niedrigeres Einkom-
men erhalten. 
Neben personenspezifischen Einflüssen schlagen sich auch 
Effekte der Arbeitsmarktstruktur in den Variablen Wl bis 
W3 nieder: Personen, die wechseln oder wechseln müssen, 
befinden sich u. U. auf einem benachteiligten Arbeits-
marktsegment, auf dem sich Instabilität der Beschäftigung 
mit niedrigerer Bezahlung verbindet. 
Unmittelbar auf das Ziel der vorliegenden Untersuchung 
bezogen sind die Interaktionsvariablen WJ1 bis WJ3, weil 
an ihnen der Einfluß eines Betriebswechsels direkt abgele-
sen werden kann. Die Koeffizienten für WJ1 bis WJ3 
zeigen an, ob sich die relative Einkommensposition der 
Wechsler gegenüber der Gruppe der Betriebsstabilen im 
betrachteten Zeitraum verändert. Ein positiver Koeffizient 
bedeutet, daß sich die betreffende Wechslergruppe gegen-
über den stabil beschäftigten Arbeitern im Zeitablauf ver-
bessert. Negative Werte zeigen eine Verschlechterung. 
Von dem üblichen Muster der „pooled regression“ wird bei 
dem gewählten Ansatz insofern abgewichen, als sich die 
Variablen Wl bis W3 und WJ1 bis WJ3 auf Ereignisse 
beziehen, die zwischen den beiden verglichenen Perioden 
stattgefunden haben. In Analysen mit Daten des Sozio-
ökonomischen Panels werden statt dessen die Betriebszu-
gehörigkeitsdauer unmittelbar als unabhängige Variable 
berücksichtigt und nur die zu den jeweiligen Panelwellen 
aktuellen Variablenwerte angesetzt. Dies ist im vorliegen-
den Fall nicht möglich, weil die Betriebszugehörigkeit bei 
der Bestandskohorte nur für die Wechsler bekannt ist. 
Auch bei der Zugangskohorte ist eine unmittelbare 
Berücksichtigung der Dauer nicht möglich: Testrechnun-
gen zeigten, daß sich eine starke Korrelation der Dauer mit 
der Gruppenzugehörigkeit ergibt, die die Ergebnisse stört. 
Eine weitere Abweichung gegenüber dem „pooled regres-
sion“-Ansatz ist, daß vorhandene Informationen über den 
Status des Arbeiters nicht im gleichen Maße für 1976 und 
1983 berücksichtigt werden. Die Variable „Stellung im 
Beruf“ (STIB) wurde auf den für 1976 gültigen Wert 
fixiert. Dies geschah, um rein nominelle Aufstiegsprozesse 
ausschließen zu können. Wird jemand wegen seiner 
betrieblichen Seniorität zum Angestellten befördert, macht 
aber die gleiche Arbeit wie in seinem vorherigen Status als 
Arbeiter, so würde andernfalls die Bedeutung des Seniori-
tätseffekts unterschätzt werden. 
Da eine semilogarithmische Gleichung verwendet wurde, 
sind die Werte der geschätzten Koeffizienten erst noch 
umzurechnen, und zwar auf Basis folgender Gleichung, die 
der Gleichung (2) äquivalent ist: 
5.3 Modelltyp B: Direkte Untersuchung der relativen 
Einkommensveränderung (Variante „Dummyvariablenmodeir') 
Der beschriebene Modelltyp A hat bei Durchführung einer 
Kleinstquadratschätzung unter statistischen Gesichtspunk-
ten einen Nachteil: Die Beobachtungen zu den Zeitpunk-
ten 1976 und 1983 sind nicht unabhängig voneinander. 
Damit ist jedoch eine Annahme der Regressionsanalyse 
üblichen Typs verletzt, die besagt, daß die Residuen der 
Schätzung voneinander unabhängig sein sollten. Zwar ist 
die Schätzung der Koeffizienten auch unter diesen Umstän-
den erwartungstreu, d. h. unverzerrt. Sie ist aber nicht 
mehr effizient: die Schätzfunktionen sind nicht jene mit der 
kleinsten Varianz. Die Präzision der Schätzung leidet. Dies 
wirkt sich jedoch in aller Regel nur in kleinen Abweichun-
gen aus. Zusätzlich werden allerdings falsche (i. d. R. zu 
kleine) Standardfehler und damit auch falsche Konfidenz-
intervalle für die Koeffizienten ermittelt (vgl. Schneeweiß 
1978, S. 178). 
Darum wird ergänzend ein anderer Ansatz gewählt, der 
eine Modifikation des Dummyvariablenmodells ist. Wie 
demonstriert werden kann (vgl. Wagner, Lorenz 1989, 
S. 102, Judge et al. 1985, S. 520 f.), ist ein solches Modell 
im Fall der vorliegenden zwei Zeitperioden zu folgendem 
Ansatz äquivalent: 
 
Gleichung (5) geht aus Gleichung (1) durch Logarithmie-
ren der abhängigen Variablen und Differenzbildung für die 
beiden Zeitperioden hervor. Dabei fallen die bi jeweils 
heraus: Personenspezifische Einflüsse, die zeitkonstant 
sind, werden eliminiert. Damit wird das Problem erheblich 
reduziert, daß sich auf verschiedene Arten mobile Perso-
nen in ihren persönlichen Eigenschaften deutlich von den 
betriebsstabil beschäftigten unterscheiden können. Die 
Qualität der Schätzung wird verbessert. Dazu trägt weiter-
hin bei, daß statistische Probleme mit der Abhängigkeit der 
verschiedenen Zeitpunkte vermieden werden, da für jede 
Person nur noch eine Variablenkombination vorliegt. 
Allerdings hat der Ansatz auch seine Nachteile: Nur die 
Veränderung der Variablen geht in die Gleichung ein. Da 
sich die Zuordnung der Personen zu einem bestimmten 
Typ nicht ändert, fallen die W-Variablen heraus. Damit 
wird keine Schätzung des Einkommens von 1976 für die 
verschiedenen Gruppen mehr erstellt. Aus diesem Grunde 
wird auf Modelltyp A nicht verzichtet. 
6. Ergebnisse der Regressionsanalysen  
6.1 Modelltyp A 
Die Ergebnisse der Regressionsschätzungen sind Tabelle 
2a zu entnehmen. Der Anteil der durch die Modelle jeweils 
,erklärten‘ Varianz ist relativ hoch: Er beträgt um die 60%. 
Dies kommt jedoch in erster Linie dadurch zustande, daß 
Daten zweier Zeitpunkte verwendet werden. Dadurch ist 
die Varianz der abhängigen Variablen höher als wenn nur 
eine Periode betrachtet wird. Diese ,zusätzliche' Varianz 
der abhängigen Variablen kann jedoch zu einem großen 
Teil durch die Einführung der Variable JAHR kontrolliert 
werden: In ihr schlägt sich der Einfluß der Inflation und der 
gesamtwirtschaftlichen Lohnentwicklung nieder. 
Der dargestellte Modelltyp bezieht sich – wie generell bei 
einer der üblichen Einkommensfunktionen der Fall – auf 
relative Einkommensunterschiede. 
Die ,Grundmodelle' sind jene mit der Nummer l und der 
Nummer 2. Sie bestätigen den auf Basis der Tabellen la 
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und lb gewonnenen Eindruck: Arbeiter, die freiwillig oder 
unfreiwillig wechseln, erhalten vorher einen relativ niedri-
geren Lohn. Die Koeffizienten zu Wl bis W3 sind sämtlich 
negativ. Ihr Einfluß ist auf dem 5%-Niveau signifikant. 
Die Koeffizienten zu WJ1 bis WJ3 sind überwiegend posi-
tiv, nehmen jedoch mit der Länge der mit einem Wechsel 
verbundenen Arbeitslosigkeit ab. Der Koeffizient von WJ3 
ist bei der Analyse für die Zugangskohorte sogar negativ. 
In diesem Fall erhöht sich also der ohnehin vorhandene 
Abstand gegenüber der Gruppe der Betriebsverbleiber. 
Allerdings sind nur die Koeffizienten von WJ1 (auf dem 
5%-Niveau) signifikant. Damit muß die aus den Seniori-
tätsansätzen abgeleitete Hypothese zurückgewiesen wer-
den, daß das Einkommen von Arbeitern, die den Betrieb 
freiwillig oder unfreiwillig wechseln, niedrigere Zuwachs-
raten aufweist als das Einkommen jener Arbeiter, die 
immer im gleichen Betrieb verbleiben. Wl und WJ1 sind 
im Fall der Zugangskohorte fast gleich groß, weisen nur 
das umgekehrte Vorzeichen auf. Damit wird erneut deut-
lich, daß bei Mobilität ohne Unterbrechung durch Arbeits-
losigkeit der zwischen der Gruppe der Betriebsstabilen und 
der betreffenden Wechslergruppe bestehende Lohnab-
stand aufgeholt werden kann. 
Für die Zugangskohorte wurde außerdem ein veränderter 
Regressionsansatz (Modell 5) mit einem erweiterten Satz 
von Variablen gerechnet. Die Variablen Wechsel des Ta-
gespendelbereichs (WTP), Wechsel der Wirtschaftsabtei-
lung (WWABT), Wechsel der Berufsgruppe (WBGRUP) 
und Stellung im Beruf 1983 (DSTIB2) wurden zusätzlich in 
die Analyse mit aufgenommen. 
Die Schätzung ergibt ein geringfügig erhöhtes Bestimm-
heitsmaß und keine wesentlichen Veränderungen in den 
Regressionskoeffizienten der bereits vorher einbezogenen 
Variablen. Der Koeffizient von WTP ist signifikant positiv, 
der von WWABT signifikant negativ. 
Von besonderer Bedeutung sind die Modelle 3 und 4: Sie 
enthalten die Dauer der letzten Beschäftigung (LBDAU) 
als zusätzliche unabhängige Variable. Allerdings wurden 
diese Modelle allein für die Wechslergruppen, also ohne 
die Gruppe der Betriebsstabilen gerechnet, da sich anson-
sten starke Korrelationen zwischen der Beschäftigungs-
dauer und den dichotomen Variablen ergeben, die die 
Wechslergruppen bezeichnen. Als Konsequenz entfallen 
die Variablen Wl und WJ1, da die Gruppe der Wechsler 
ohne Unterbrechung nunmehr die Referenzgruppe dar-
stellt. Die Koeffizienten für W und WJ können demgemäß 
nicht mehr unmittelbar mit denen der anderen Modelle 
verglichen werden. 
Der Koeffizient für LBDAU ist positiv und für die 
Zugangskohorte auf dem 5%-Niveau signifikant. Danach 
erhalten Personen, deren Wechsel länger zurückliegt, ein 
relativ höheres Einkommen. Dies ist ein unmittelbarer 
Hinweis auf die Existenz von Entlohnungssystemen, die 
sich an Betriebsseniorität orientieren, um einen Leistungs-
anreiz zu setzen oder um Qualifikationserwerb zu honorie-
ren. Der Koeffizient für die Bestandskohorte ist niedrig 
und nur auf dem 10%-Niveau signifikant. Der Wert liegt in 
  
 dem Bereich, den Löwenbein (1989, S. 146) bei verschie-
denen von ihm verwendeten Modellen für die Betriebszu-
gehörigkeit bei der Gruppe der Arbeiter fand. Er liegt 
unter jenen, die Bellmann (1986, S. 178) errechnete. Dem-
gegenüber ist der Wert für die Zugangskohorte deutlich 
höher. Allerdings kann durch die Beschränkung der Ana-
lyse auf Wechsler nicht erwartet werden, daß die Ergeb-
nisse auf alle Beschäftigten übertragen werden können. 
Ein Wechsel kann auch dadurch motiviert sein, daß in dem 
neuen Betrieb überproportionale Lohnsteigerungen zu 
erwarten sind.
27) 
Generell zeigt Löwenbein (1989, S. 129 f.), daß die Schät-
zung einer Einkommensfunktion, die die Betriebszugehö-
rigkeitsdauer als unabhängige Variable enthält, mit folgen-
dem Problem belastet ist: Der Betriebswechsel eines 
Arbeiters kann durch ein außergewöhnlich hohes Einkom-
men in dem neuen Betrieb motiviert sein. In diesem Fall ist 
die aktuelle Betriebsseniorität sehr klein, aber das neue 
Einkommen relativ hoch. Dann kann sogar ein negativer 
Koeffizient für die Betriebszugehörigkeit die Folge sein 
(vgl. Löwenbein 1989, S. 130). Bei dem in der vorliegen-
den Arbeit gewählten Ansatz reduziert sich das Problem 
allerdings, da für freiwillige Wechsel, die in erster Linie mit 
Einkommenssteigerungen verbunden sind, eine eigene 
Indikatorvariable eingeführt wurde. 
6.2 Modelltyp B 
In Tabelle 2b sind die Regressionsrechnungen mit Modell-
typ B dargestellt. Die abhängige Variable ist nicht das 
Einkommen, sondern der Einkommenszuwachs, gemessen 
als Differenz der Logarithmen.
28) 
änderung zwischen 1976 und 1983 für alle betrachteten 
Personen gleich ist. Die Differenz des quadratischen 
Altersterms liefert hingegen unterschiedliche Werte für die 
einbezogenen Personen. Der betreffende Koeffizient ist 
negativ. Dies zeigt erneut, daß die Einkommenszuwächse 
mit höherem Alter abnehmen. 
Die Koeffizienten WJ1 – WJ3 geben an, wie sich die 
Position einer Wechslergruppe hinsichtlich der Einkom-
menszuwächse von der Gruppe der Betriebsstabilen unter-
scheidet. Ein Vergleich der Tabellen 2a und 2b zeigt, daß 
die Rechnungen A2 und B2, die die Zugangskohorte 
betreffen, fast identische Ergebnisse erbringen. Die Koeffi-
zienten haben nicht nur jeweils identische Vorzeichen, 
sondern sind auch hinsichtlich der numerischen Werte von 
der gleichen Größenordnung. Die Koeffizienten von WJ1 
und EXP
2 sind in beiden Modellen signifikant. 
Im Fall der Bestände zeigt Tabelle 2b hingegen ein anderes 
Bild als Tabelle 2a. Die signifikanten Koeffizienten für 
WJ1 bis WJ3 sind bei der Bestandskohorte im Dummyva-
riablenmodell deutlich niedriger und im Fall von WJ2 und 
WJ3 sogar negativ und weisen damit andere Vorzeichen 
auf als bei der „pooled regression“. Allerdings sind die 
absoluten numerischen Werte sehr klein, wie eine Deloga-
rithmierung der Koeffizienten zeigt. Ein Wechsler der 
Gruppe WJ1 hat einen um 0,9% größeren, einer der 
Gruppe WJ3 einen um 2,1% kleineren Einkommenszu-
wachs als die Gruppe der Betriebsstabilen. Die kleinen 
Werte für die Koeffizienten und das niedrige Bestimm-
heitsmaß R
2 sind Belege dafür, daß die Einkommensent-
wicklung im Durchschnitt nur wenig von der betrieblichen 
Mobilität oder Seniorität beeinflußt wird. 
  
 
Im Vergleich zu den „pooled regression“-Ansätzen vom 
Typ A sinkt das Bestimmheitsmaß R
2, weil beim Modelltyp 
B erklärende Variable entfallen, die im Zeitablauf kon-
stant bleiben (z. B. das Bildungsniveau). Gleichzeitig ent-
fällt der Einfluß unbeobachteter zeitkonstanter Merkmale, 
die mit den einbezogenen Prädiktoren korreliert sind und 
eine stete Gefahr der Fehlspezifikation darstellen. 
Die berufliche Erfahrung kann beim Modelltyp B nicht als 
unabhängige Variable berücksichtigt werden, da die Ver- 
27) Dies würde zu einem Ergebnis von Diekmann und Preisendörfer (1989, S. 68) 
passen, die zeigen, daß umgekehrt vor allem Arbeiter einen Betrieb 
verlassen, die unterdurchschnittliche Lohnzuwächse erhalten. 
28) In alternativen Ansätzen wurde die Veränderung des Einkommens als 
Verhältnis der absoluten Einkommen, ohne Logarithmierung, berücksichtigt. 
Erfolgt die Modellspezifikation analog den Modellen B5 und B6, so hat das 
Ergebnis die gleiche Struktur: Die Koeffizienten haben jeweils die gleichen 
Vorzeichen. 
7. Schlußfolgerungen 
7.1 Folgerungen für die Grundfragestellung 
Die relativ geringen Unterschiede in der Einkommensent-
wicklung bei den verschiedenen Verbleibs- bzw. Mobili-
tätstypen sind möglicherweise darauf zurückzuführen, daß 
freiwillige und unfreiwillige Wechsel durch die vorgenom-
mene Operationalisierung mit Hilfe der Unterbrechungs-
dauer nur unvollkommen getrennt werden konnten. Die 
Analyse konzentrierte sich zudem ausschließlich auf mone-
täre Aspekte des Mobilitätsverhaltens. Nicht berücksich-
tigt wurden die Arbeitszufriedenheit der betreffenden Per-
sonen, ihr Familien- bzw. Haushaltszusammenhang und 
ihre weitere soziale Einbindung. Damit wurde von wichti-
gen Bestimmungsgründen für das Verhalten abstrahiert. 
Allerdings sind mit den Daten der Beschäftigtenstatistik 
insofern Beschränkungen gegeben, als nur wenige Varia-
blen zur Verfügung stehen. 
Die vorgelegten Ergebnisse zeigen die erwartete Tendenz, 
daß Wechsel, die als freiwillig interpretiert werden, mit 
Einkommensverbesserungen gegenüber betriebsstabiler 
Beschäftigung verbunden sind. Dies ist eine Bestätigung 
der in den Suchansätzen und Arbeitsplatzzuordnungsansät-
zen enthaltenen Grundhypothesen. Zu diesen paßt weiter-
hin, daß solche Wechsel von relativ schlechter bezahlten 
Arbeitsplätzen aus erfolgen: Arbeiter, die diese einneh-
men, haben Anlaß, nach besser bezahlten Ausschau zu 
halten. Ist die Suche erfolgreich, wird der Wechsel vollzo-
gen. Umgekehrt haben relativ gut entlohnte Arbeitskräfte 
eher Grund zu bleiben, wo sie sind. 
Für die Senioritätsansätze ergibt sich keine solche direkte 
Bestätigung. Hinweise auf Senioritätsentlohnung sind nur 
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Wechsel sind teils positiv, teils negativ. Für die Senioritäts-
ansätze spricht, daß die Dauer der letzten Beschäftigung 
bei Betriebswechslern signifikant positive Wirkungen auf 
das Einkommen hat. 
7.2 Einige weitergehende Überlegungen 
Für die Theorie ist die Frage wichtig, ob die Entstehung 
von Arbeitslosigkeit auf Grund eines theoretisch postulier-
ten „Effizienzlohnmechanismus“ durch Senioritätsentloh-
nung neutralisiert werden kann. Die Ergebnisse sprechen 
dagegen. Wenn Senioritätsentlohnung ein derart zentraler 
Leistungsanreiz für die untersuchte Teilmenge der abhän-
gig Beschäftigten wäre, müßte sie sich deutlicher darstel-
len. Daraus kann allerdings nicht umgekehrt auf die Gül-
tigkeit der Effizienzlohnhypothese geschlossen werden. 
Zu beachten ist weiterhin, daß nicht der ganze Einkom-
mensverlust bei einem Betriebswechsel dem Auftreten von 
Senioritätsentlohnung als Leistungsanreiz zugerechnet 
werden darf. Die Humankapitaltheorie prognostiziert ähn-
liche Einkommensverluste im Falle von betriebsspezifi-
scher Ausbildung. Nach den hier vorliegenden Ergebnissen 
sind die durch betriebsspezifische Ausbildung errichteten 
Mobilitätsbarrieren auf dem untersuchten Teilarbeitsmarkt 
nicht besonders stark ausgeprägt. 
Dies ist eine Überlegung, die die Segmentationsansätze in 
dem Maße betrifft, wie sie auf der Humankapitaltheorie 
aufbauen. Allerdings entsprechen die Ergebnisse in ande-
rer Hinsicht verschiedenen Erwartungen, die im Zusam-
menhang dieser Ansätze entwickelt worden sind. Insbeson-
dere zeigt sich, daß relativ bessere Bezahlung mit stabiler 
Beschäftigung verbunden ist. Aus der Sicht der Segmenta-
tionsansätze wäre für die Arbeitskräfte, die die „Stammbe-
legschaften“ der einzelnen Betriebe bilden, nichts anderes 
zu erwarten. Diese Arbeiter werden demgemäß eher 
bestrebt sein, ihre Positionen zu halten und nicht von sich 
aus zu kündigen. Arbeiter, die nur zur „Randbelegschaft“ 
des jeweiligen Betriebs gehören, werden hingegen schlech-
ter bezahlt. Ihre Arbeitsplätze sind unsicherer. Diese Per-
sonen werden dann eher versuchen, eine andere, besser 
bezahlte Arbeit u. U. in einem anderen Betrieb zu erhal-
ten, die dann möglicherweise zu den persönlichen Fähig-
keiten und Neigungen besser paßt („job matching“). Ein 
Teil der Arbeitskräfte hat dabei keinen Erfolg, muß in dem 
benachteiligten Segment des Arbeitsmarktes bleiben, län-
gere Arbeitslosigkeit hinnehmen und ist gezwungen, 
schlechter bezahlte Arbeiten anzunehmen. 
Da die hier vorgelegte Analyse nicht speziell auf die Seg-
mentationsansätze zugeschnitten ist, kann sie jedoch nicht 
als echter Test der dort entwickelten Arbeitsmarktanalyse 
verstanden werden. 
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